
rdmann Grundriß der der Philoſophie (ſiehe hiſt
pol Blätter, 61 Bd Heft 699) den Atheismus charak⸗
eriſirt: „Dem Schwindel des Atheismus iſt das Kainszeichen
auf die Stirne gebrannt; geſunde Naturen können ihn nicht
vertragen und ſtoßen ihn bald von ich; nur fittlich verrotte
Individuen und Geſellſchaften behagt er, weil ſie ihn als Ab
wehr gegen das eigene böſe ewiſſen brauchen.“

In neun Briefen ſchildert der Verfaſſer den modernen
„Gottesleugner“, weift nach, daß einen eigentlichen ogma
tiſchen Atheismus gar nicht gebe und zeigt, woher * komme,
daß ſo anche, und dieß auch V Unſeren agen, praktiſche
Atheiſten ſind Man ird ihm ſicherli ech geben müſſen,

die Anhänger des ſogenannten Atheismus nach fünf
en ſpecificirt Dumme, lafterhafte Ungläubige, Un
gläubige des one wegen, affectirte Ungläubige und

Ungläubige nach „Grundſätzen“ oder eigentlich unſinnige
oder krankhafte Zweifler Ebenſo Li erſelbe ge den
Nagel auf den Kopf, er der Anſicht iſt, daß insbeſonders
die realiſtiſche und rein materialiſtiſche Tendenz der Gegenwart
und eine dieſer Richtung entſprechende Erziehung und Literatur
dem Skepticismus Thür und Thor geöffnet habe Durchgängig
Ri eine große literariſche Beleſenhei zu Tage und ſind die
betreffenden Citate ſehr gut verwerthet. Wir können uns er
nur freuen, wenn Ende des neunten Briefes noch weitere
Briefe über die heiden atheiſtiſchen Syſteme des „Materialis—
mu und des .—— un Ausſicht geſtellt werden.

Ichliche Zeitläufte
„D  te in den taatsgrundgeſetzen ausgeſprochene gleiche

Berechtigung der Angehörigen aller anerkannten Confeſſionen
um Staate erhielt durch das eſe über die interconfeſſionellen
Verhältniſſe conereten Ausdruck“
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„Mit Beachtung der Grenzen der kirchlichen und welt
en Gewalt wurde das bürgerliche ere wieder hergeſtellt
Uund erweitert“

„Das Verhältniß der Ule zUur Kirche Urde, ohne
den wohlthätigen Einfluß der letzteren zu mälern, tn einer
den wichtigen ufgaben des Bulkenuterzichtes zuſagenden eiſe
geordnet“

Dieſe drei inhaltſchweren Sätze ſind es, mit welchen die
Thronrede Schluſſe der dießjährigen Reichsraths-Seſſion
jene confeſſionelle Reform charakteriſirt, die In Weſtöſterreich
durch das Staatsgrundgeſetz vom 21 December 1867 prin
ipiell angebahnt und Ur die confeſſionellen Geſetze vom

Mai 1868 zuerſt actiſch ins e geſetzt wurde.
Wird nun hiemit tu beſtimmter Weiſe ausgeſprochen, wie

die öſterreichiſche Regierung die Stellung des neuäraiſchen
Oeſterreichs zur katholiſchen 1 auffaſſe, ſo kann ander—
Ei nach dem bisherigen ange der Dinge gar nicht fraglich
ſein, In wiefern und V wie weit 1e Anſchauungsweiſe von
dem Oberhaupte der katholiſchen irche, von dem eiligen ater
In Rom ſowohl wie von dem katholi  en Klerus und dem
katholiſchen in Oeſterreich getheilt enr

Doch die confeſſionelle Neugeſtaltung in unſerem Oeſter—
reich hat mit dem Volksſchulgeſetze vom Mai einen
weiteren Schritt obrwar gemacht, und wir müſſen 0  er zu
unſerer entſprechenden Orientirung ehen dieſes vom kirchlichen
Standpunkte aus näher In Betracht ziehen und zwar

ſo mehr, als durch 0  e  e die vorhin rückſichtlich des
öſterreichiſchen Schulweſens nur mehr allgemein feſtgeſtellten
Grundſätze ezügli der Volksſchule 4  ihre Conerete Geſtaltung
rlangt en und demnach dasſelbe ganz beſonders einen
richtigen Maßſtab zUur Beurtheilung der gegenwärtigen Situa  2  —
tion der katholiſchen Kirche un Oeſterreich abzugeben g9 iſt

Da fällt uns denn bor em glei der Ausdruck „ſittlich—
religiöſe Erziehung“ auf, e im als die ufgabe
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der Volksſchule bezeichnet wird Sollte ＋ nämlich nicht vie
mehr richtiger heißen „religiös-ſittliche Erziehung“, da eben
der Glaube die Grundlage des ſittlichen Lehens bildet, da eine
ahre Sittlichkeit ohne entſprechende religiöſe Vorausſetzung
nicht enkbar iſt, da eine ſogenannte allgemeine, für alle Con-—
feſſionen geltende, gleichſam rein humaniſtiſche Sittenlehre ni
weiter iſt‚ als barer Unſinn, ni mehr als Seifen
blaſen? der ſoll hiemit nur erſichtlich gemacht werden, wie
dem Staate, und zwar als in erſter Linie ſtehend, die 1  1
Erziehung zukomme, während in weiter Linie die religiöſe
Erziehung der ir obliege?

Wäre aber eine Auseinanderhaltung ſchon und
für ſich eine ganz unnatürliche, 10 wäre ſie geradezu abſolut
verwerflich, ſo hiedurch der Fall möglich werden oder
auch nur nöglich werden könnte, daß die durch den Staats—
lehrer zu realiſirende „ſittliche Erziehung“ tn Widerſpruch 770
mit der „religiöſen Erziehung“ von ette des kirchlichen Re
ligionslehrers; reichen weiter überhaupt die Kräfte des Staates
weſentlich gar nicht aus, für ſich allein der Aufgabe der
„ſittlichen Erziehung“ in entſprechender Weiſe gerecht wer
den: ſo ieg In einer derartigen Anſchauungsweiſe eine noch
viel tiefere Bedeutung, und teſe eſteht darin, daß lsdann
die Volksſchule nicht mehr principiell von der eligion ge⸗
tragen wäre, nicht mehr weſentlich auf dem en der iuY
ſtehen würde; die Volksſchule 0 vielmehr eine ganz ſelbſt
ändige aſis, ſie ſtünde auf eigenem Grund und oden,
und die 0 derſelben nur eine ſecundäre Beziehung,
eine Nebenſtellung, inſofern ſie utn derſelben und durch ieſelbe
auch die ihr eigene Aufgabe realiſiren bemüht iſt

Es unterliegt wohl einem Zweifel, daß eine Volksſchule,
der eine Aufgabe geſtellt und die zUur Vollführung der
elben auch E  E eingerichtet wäre, Urchaus einen
confeſſionellen Charakter haben könnte, ſondern weſentlich cCon

feſſionslo ſein würde; 10 eſe are wohl nicht in dem
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inne religionslos, daß uu derſelben die Religion und
gar ui als ein t  ige Erziehungsmittel anerkannt und
gehandha würde, vorausgeſetzt nämlich, daß nicht ausdrücklich
von der Religion ganz und gar Umgang wäre, wie
te  3 un den amerikaniſchen Staatsſchulen der Fall iſt,
aber ſie aren doch religionslos In dem Sinne, daß ſie nicht
weſentlich auf religiöſer Grundlage ruhete, daß das religiöſe
oment nicht durchgehends das maßgebende Regulativ bei
ihrer Geſtaltung nd Einrichtung are

Muß alſo nach dem Geſagten die Art und Weiſe der
Beſtimmung der Aufgabe der öſterreichiſchen Volksſchule
uns um ſo mehr befremden, als gerade die Urſprüngliche Faſſung
nach der Regierungs-⸗Vorlage „religiös-ſittliche Erziehung“ 9e
lautet hat, und erſt durch den confeſſionellen Ausſchuß eine
„ſittlich-religiöſe Erziehung“ daraus geworden iſt, ſo bleibt
doch immer die Hauptſache, ob leſe oder jene Faſſung dem
ganzen eſen, der ganzen Beſchaffenheit der Volksſchule ge
recht ird

Beachten wir nun un dieſer Hinſicht, wie die eligion,
wohl erſter Stelle, aber immerhin nur einfach als Lehr
gegenſtand neben vielen andern Lehrgegenſtänden auferſcheint;
bedenken wir ferner, daß die E wohl den Religionsunter—
richt beſorgt und zunächſt denſelben überwacht, daß aber die
dem Religionsunterrichte zuzuweiſende Anzahl von Stunden
eſtimm wird durch den ehrplan, welchen der Miniſter für
Cultus und Unterricht nach Einvernehmen oder auf run der
Anträge der Landes ⸗Schulbehörden feſtſtellt, daß die Kirche
den Schulgef etzen und den innerhalb derſelben erlaſſenen An
ordnungen der Schulbehörden nachzukommen hat, und daß
thren Verfügungen Üüber den Religionsunterricht und die reli—
giöſen ebungen, welche mit der allgemeinen Schulordnung
unvereinbar in die Verkündigung verſagen iſt; erwägen
wir weiter, wie über die Zuläſſigkeit der Lehr und Leſebücher
nur der Miniſter für Cultus und Unterricht nach Anhörung
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der Landes-Schulbehörde entſcheidet; faſſen wir ſodann noch
ins Auge, daß die öffentlichen Vo  ulen, ſolche,
deren ründung oder Erhaltung der aat, das Land oder
die rtsgemeinde die Koſten ganz oder eilweiſe eiträgt,
der Jugend ohne Unterſchied des Glaubensbekenntniſſes
zugänglich ſind, und daß ebenſo der Dienſt öffentlichen
Schulen allen öſterreichiſchen Staatsbürgern ohne nter  2
ie des Glaubensbekenntniſſes gleichmäßig zugänglich
iſt; bringen wir endlich mit utn Rechnung, wie das eſe —
nur die politiſchen und nicht auch die kirchlichen Ge
meinden im Auge hat, wie die Lehrer einer maßgebenden kirch
en Aufſicht ganz und gar ſind, und wie in dem
ſelben nicht ein einziges Mal das Wort „chriſtlich“ oder 5„Con
feſſionell“ vorkommt: ſo edarf ⁰ keiner weiteren näheren
Auseinanderſetzung, in e Stellung die 1E In Oeſter⸗
reich der neuäraiſchen Schule ebracht iſt,‚ da die Sache
für ſich ſelbſt klar und eutlich ſpricht; der Zuſammenhang
der ＋ mit der Ule In Zukunft agen faſt
nur mehr ein ocaler ſein, inſoferne ＋ derſelben nämlich 9e
ſtattet iſt, tm Schulgebäude der Jugend den Religionsunterricht

ertheilen.
Wir önnen aher dem Herrn Unterrichtsminiſter nur

beipflichten, wenn erſelbe in der Generaldebatte erklärte, das
eſe vom ai 1868 habe uim Weſentlichen die Principien
feſtgeſtellt, In dem vorliegenden Geſetze uin confeſſioneller
Beziehung zur Dur  rung ommen. Ob aber erſelbe ſich
bei der Einbringung dieſes Geſetzes auch jener orte noch
erinnert aben wird, die ET bei der Debattirung jene Schul
geſetzes um Herrenhauſe geſprochen hat, und nach welchen in
der Volksſchule das confeſſionelle oment „Beachtung verdiene
und die Rückſichtsloſigkeit In ezug auf die Confeſſion in den
Vo  Ulen nach dem rtheile ſelbſt der liberalſten Schrift
ſteller ein pädagogiſch-didaktiſch Unrichtiges Princip ſei?“ Faſt
mo uns der Gedanke kommen,; auch unſer Herr niſter
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ſei zu  eiten dem Grundſatze der Opportunität nicht abhold,
wenn wir uns nur anderſeits einzureden vermöchten, daß eben
die conſequente Durchführung des Schulgeſetze vom Ma
1868 der re Weg iſt, einer Verſtändigung zwiſchen
QUα und I* gelangen und ſo dem für das Wohl
Oeſterrei ſicherli nichts weniger als gleichgiltigen Conflict
zwiſchen Staat und —— ſobald als möglich ein Ende zu
machen.

Nach Unſerer Anſchauung muß ein derartiges orgehen
der öſterreichiſ chen Regierung den ſchon beſtehenden Riß nur

noch ärger machen und ſie ein uns hier einen gewichtigen
Präcedenzfall atuir aben, der ihr es beim beſten en
unmögli machen dürfte, auf anderen Punkten des confeſſionellen
Kampfes einem conſequenten Fortſchreiten auf derI
Bahn mit Nachdruck entgegenzuwirken. der hat der confeſ

2
ſionelle Ausſchuß des Abgeordnetenhauſes nicht Recht, enn
der Anſicht iſt, das Prineip der rein ſtaatlichen Ehe
oder ivilehe olge nothwendig aus der grundgeſetzlich
gewährleiſteten Unabhängigkeit der bürgerlichen und politiſchen
6 von dem eligionsbekenntniſſe, ſowie aus der confeſ

7
ſionellen Gleichberechtigung und Glaubens  2  — und Gewiſſens
freiheit, und fordere una  et  1 die Beſeitigung aller confeſ
ſionellen Beſtimmungen des Eherechtes ſowohl In Bezug auf
Ehehinderniſſe, Eheſchließung, als un ezug auf Eheſcheidung
und Ehetrennung? nd wird man demſelben gegenüber dem
Ehegeſetze vom eai 1868 Inconſequenz vorwerfen können,
enn erſelbe die öſterreichiſche Ehegeſetzgebung In der eiſe
fortbilden will, daß das N  1 der Civilehe ausnahms⸗
dvos als eine für alle Staatsbürger verbindli  e
Form der Eheſchließung hingeſte und nicht In

jledem einzelnen der ahl des Ehewerbers
heim egeben werde, und daß ausnahmsweiſe die
Ehetrennung durch richterliches Urtheil au  CY einigen
ehr i tigen Sherrennungechründen ausgeſprochen
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werden könne, —— —— nach dem heutigen Standpunkte
der Geſetzgebung die 0  0  U Untrennbarkeit der
von katholiſchen erſonen eingegangenen Ehen nicht

behaupten ſei, und ganz abgeſehen von den Con

feſſionellen Verhältniſſen die Zuläſſigkeit ge  b
Ehetrennungsgründe vo ſtaatlichen und confeſ
ſionellen Geſichtspunkte geradezu unvermeidlich .
cheine?

Zwar kam dieſes allerneueſte egeſe uin der bgelau—
enen Reichsraths⸗Seſſion nicht mehr zur Verhandlung und
auch der vom Abgeordnetenhauſe acceptirten Anſicht von der
Dringlichkeit desſelben wurde vom Herrenhauſe nicht bei⸗
gepflichtet; aber * tleße ſich wohl eitlen Illuſionen ingeben,
enn man 0  E hiemit ein für alle beſeitigt wähnen
würde Wie die inge vielmehr jetzt ſtehen, ſo wird auch
in der nächſten Seſſion der neugewählte confeſſionelle Ausſchuß
keine anderen Principien verfolgen, und der Liberalismus über

wird eine Herzenswünſche, die Einführung der obliga⸗
ori  en ivilehe und die dadurch angebahnte Möglichkeit der
Ehetrennung, ſich nicht ſo et von der Tagesordnung reichen
laſſen

Uebrigens hat eben erſelbe confeſſionelle Ausſchuß noch
tn einer anderen, nicht weniger unzweifelhaften eiſe ſeiner
Gefinnung gegenüber der u  ru verliehen, indem
olgende Reſolution dbon demſelben ＋

N Urde

„In Erwägung, daß das Patent vo Novem  2
ber 1855 (Concordat), betreffend die Beziehungen des
Staates zuL katholi  en Kirche, tm Wider  7  e
mit den Staatsgrundgeſetzen und deren Conſequenzen,
0  1e mit den Souveränitäts  2  2  Rechten des Staates
und der Gleichberechtigung i ſt, ſei das Miniſterium
aufzufordern, Aufhebung des atente bOo
0. November 1855, inſoferne die Aufhebung desſelben
nicht ereits durch die Staatsgrundgeſetze und die
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ſon

gen un verfaſſungsmäßigem Wege erlaſſenen
Geſetze erfolgt iſt und wegen geſetzlicher Regelung
der d Urch dieſes Patent berührten Gegenſtände, tu
ſoweit dieſelben na den Beſtimmungen der Staats
grundgeſetze zUuL ſtaatlichen Geſetzgebung ehören,

Geſetzentwur nächſter Seſſion zUuTL ver

faſſungsmäßigen Behandlung vorzulegen.
Wenn 1E iſt beſonders teſe Reſolution ge

eignet Jedermann die Uunzweideutigſte Aufklärung arüber zu
geben, E Tragweite nach liberaler Anſchauung die mit dem
Staatsgrundgeſetze vom 21 December 1867 inaugurirte neue
Aera für die Geſtaltung der kirchlichen Verhältniſſe Oeſter⸗
reich habe Es er  E ſich aber auch ganz von ſelbſt daß
erne derartige Auslegung oder vielmehr Ausbeutung der öſter⸗
reichiſchen taatsgrundgeſetze ie ſie der Liberalismus ins
Werk en will der 1 ni Geringeres als einen am
auf eben und Tod inſinuirt daß die Kirche derſelben im
Intereſſe rer naturgemäßen reihei ra der ihr von threm
Stifter übertragenen Aufgabe unbedingt entgegentreten muß,
daß da ganz und gar keine Verſtändigung möglich iſt
S ſich ſodann mim klarer und beſtimmter heraus daß
das ÿtberale tledlein von der „freien Kirche freien Staate
nur erne moderne Variation der alten joſephiniſchen Geſangs
eiſe iſt ſo wird die öſterreichiſche r Intereſſe threr
Selbſterhaltung ſo weniger vom Concordate abſehen
dürfen, dem ſie wenigſtens formell eine entſprechende Rechts⸗
aſi für ihre naturgemäße Exiſtenz beſitzt; und gerade von

dieſem Geſichtspunkte aus wird das Verhalten des Linzer
ofe Iu dem ob ſeines letzten Hirtenbriefes ihm an den
als geworfenen roceſſe, ĩIn welchem die an dem Jahres  2
tage ſeiner biſchöflichen Conſecration erfolgte zwang

etſe Vor⸗
ührung bor das Linzer Landesgericht enne ſo grelle Illuſtration
bildet die Würdigung nden können, die auch den
enigen einleuchten dürfte, eren moderne Rechtsbewußtſein



278

ſich ganz wohl verträgt mit der einſeitigen Aufhebung des
Concordates, und noch dazu mi  2 zu Geſetze erhobener all
gemeiner und vieldeutiger Grundſätze, und die bei ihrer Vor—
e für die abſolute Staatsomnipotenz in der Ord
nung finden, daß ſelbſt rein 1  e Angelegenheiten einfach
nur vor dem Forum des weltlichen Richters verhande werden.

In dieſem Lichte ſtellt ſich alſo dem denkenden Beobachter
nach dem Schluſſe der dießjährigen Reichsraths-Seſſion die Lage
der x Iim neuäraiſchen Oeſterreich dar: von finſtern und
drohenden Wolken iſt da die Kirche umlagert, rube Ausſichten
in die nächſte Zukunft eröffnen ſich derſelben. Wenn aber Herr von

Kaiſersfeld, der Präſident des Abgeordnetenhauſes, in ſeiner
Rede, mit der die Seſſion des Abgeordnetenhauſes Oß,
als den inzig denkhbaren modus vivendi die „Anerkennung
der E des Staates und die Achtung 0T ſeinen
Geſetzen“ proclamirt hat, aben wir dagegen ni ein
zuwenden, ſo anders dieſer Satz den andern zur Vorausſetzung
hat „Anerkennung der E der 11 und Achtung
vor thren Geſetzen.“ Sp

Misc  III
Die Errichtung emer freien ö katholiſchen Univerſität betreffend.

Nach einer Mi  eilung des hochwürdigſten errn Erz⸗
biſchofes von Köln hat auf deſſen Bitten der heilige ater

Pius den im folgenden Breve vom Jänner
näher bezeichneten verliehen: „Tuis votis annunentes PEI
has Iitteras auctoritate nostra Apostolica omnibus et singulis
utriusque Christifidelibus, qui Orationem dominicam, Salu-
tationem angelicam Carmie Gloria Patri I Filio Eh Spiritul
Saneto I quotidicter devote recitaverint, quique saeramentali
confessione expiati a SaCrd Communione refectl fuerint ＋ aliquam

cujusque facultate largitionem PrO Cathohea sStudiorum uni—


